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Folge 14
715 Wieder daheim

Teddybär Maxli konnte es immer noch fast nicht glauben. Alle waren wieder zusammen: Anita gefunden, Rösslein Hü gesund wieder aus der Schlucht gerettet und das Erdbeben hatte ihnen auch nichts an- haben können. Es hätte nicht besser kommen können! 
Selbst der beschwerliche Weg zurück aus diesen Bergen konnte ihnen nicht mehr viel anhaben. Auch das Holzrösslein Hü klagte nicht mehr über den mühsamen Weg über Stock und Stein ins Tal hinunter. Bergab ging es ja sowieso einfacher als den Berg hinauf. Auch das Lama, das jetzt Anitas Bruder Rodrigo auf dem Rücken tragen musste, ging jetzt zügig, ohne wie üblich hin und wieder zu bocken, den stei- len Bergweg gegen den Fluss hinunter.
Sie waren schon fast auf dem Talgrund am Flussufer angelangt, als Hü plötzlich strauchelte und über einen grossen Stein stolperte. 
„Au!“ wieherte das Holzrösslein schmerzerfüllt auf und kullerte kopf -über auf den steilen Weg. Beinahe wäre es wieder den Abhang hin-unter gestürzt, aber die Zügel verfingen sich in einem Strauch am Wegrand. 
Maxli war zu Tode erschrocken. Anita aber ergriff die Lederzügel und zog Hü wieder auf den Weg herauf. 
„Nichts gebrochen?“ fragte sie besorgt und begutachtete die Holz -beine des Rössleins. Da schien nichts gebrochen. 
Aber Hü schnupfte traurig: „Ich habe ein Rädchen verloren.“ 
Das hatte jetzt gerade noch gefehlt! Tatsächlich lag eines der Holz- rädchen neben dem Stein, an dem sich Hü so heftig gestossen hatte. „Da ist guter Rat teuer“ jammerte Maxli und schaute sich die Be -scherung an. 
„Was machen wir denn jetzt mit dir?“ schaute er fragend das traurige Rösslein an. 
Der Bolzen, an dem das Rädchen befestigt war, schien nicht mehr auffindbar. Alle schauten sich ratlos an. Nur mit drei Rädchen auf diesem Weg zu fahren war unmöglich. 
Da begannen Anita`s Augen plötzlich zu strahlen: „Ich weiss eine Lösung,“ sagte sie überzeugt. 
Sie ging ein paar Schritte den Weg zurück und sah sich einen kleinen Baum mit grünen, weichen Nadeln an. 
„Dieser Baum hat ein ganz zähes Holz. Das weiss ich von meinem Onkel. Wir fertigen einen Bolzen für das Rädchen aus seinen Ästen.“ Bewundernd schauten ihr dabei Maxli, Hü und Rodrigo zu, wie sie geschickt mit einem Messer einen runden Bolzen formte. Mit einem Stein hämmerte sie dann den Holzbolzen in das Loch. Dann drehte sie das Rädchen prüfend mit dem Finger. Es lief problemlos auf dem Holzzapfen. 
„Besser als gekauft,“ nickte Maxli beifällig. Und weiter ging der Fuss- marsch, immer näher Richtung Kinderheim Mariposas, ihrem Zuhau- se.
Sie besuchten noch einmal den Arzt in jenem kleinen Dorf, der ihnen so gut geholfen hatte. Sie wollten ihm zeigen, dass sie Anita gefunden hatten und ihm auch für die Ratschläge und die Medikamente dan –ken, die er ihnen damals mitgegeben hatte. Sie hatten noch einen weiten Weg zurückzulegen und mussten noch mehr als einmal im Wald übernachten. Vor allem Anitas kleiner Bruder Rodrigo hatte grosse Angst. Er war es nicht gewohnt, draussen unter Bäumen zu übernachten.
Im Kinderdorf Mariposas begann dieser Morgen wie jeder andere. Die Hausmütter Delia Janez und Patricia Arellano hatten alle Hände voll zu tun, den kleinen Kindern zu helfen sich anzuziehen. Der Di - rektor Fabian Provosto war auch schon in seinem Büro und dachte darüber nach, wie man die immer noch bestehenden Schäden vom Erdbeben möglichst günstig beheben könnte. Aber dieser Tag würde nicht sein wie jeder andere. Nur wusste bis jetzt noch niemand da- von.
Gegen Mittag spielten die Kinder auf der Wiese vor den Häusern, als zwischen den nahegelegenen Bäumen eine seltsame Karawane er -schien. Der erste, der mit lautem Bellen auf die Ankömmlinge auf -merksam machte, war Chika, einer der Haushunde. Erstaunt blickten die Kinder der seltsamen Gruppe entgegen. Jessica war die erste, die plötzlich in Jubel ausbrach: „Das sind ja Hü, Maxli und Anita!“ 
Alle Kinder schrien wild durcheinander und rannten so schnell es ging den erschöpften und lange Vermissten entgegen. Sie waren wieder auf Mariposas angekommen und sanken einander überglücklich in die Arme.  
